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Vor det Entſcheidung
Ein kurzer, aber aufgeregter t ſeinem Ab

Der Aufmarſch der Parteien iſt und am
19. Januar ſoll die erſte Schlacht geſchlagen werden, die darüber
entſcheidet, ob der Ausbau der revölutionären Errungenſchaften
in Sicherheit erfolgen kann, oder ob ſich der Gegenrevolution die
erſehnter Ausſichten eröffnen. Ein überwältigender Sieg der
großen Sache des befreiten Volkes iſt möglich, aber das

reſtloſe Aufgebot aller Kräfte
iſt dozu notwendig. Das von uns längſt angeſtrebte, durch die
Revolution verwirklichte Syſtem der VPerhältniswahl bietet den
Vorteil, daß keine einzelne Stimme mehr verloren geht, viel
mehr der Liſte der r zugute kommt. Es hat niemand
mehr die Ausrede, daß es auf die eine Stimme nicht ankommt
und daß es „ja doch nichts hilft“. Eben darum ſolgt aus dieſem
ſo günſtigen Wahlrecht eine moraliſche Wahſpflicht
Dieſer Wahlpflicht muß 43 auch die weibliche Wähler
ſchaft bewußt ſein. Durch die Revolution iſt auch das

Wahirecht der Frau,
für das die Sozialdemokratie als einzige Partei ſeit Jahrzehnten
gekämpft hat, zur Tatſache geworden. Profitieren möchten nun
auch die bürgerlichen Parteien vom Frauenwahlrecht. Sie
ſtellen ſich in der Agitation ſo an, als wäre ihnen die perſ
Gleichberechtigung der Frau ſtets die ſelbſtverſtändlichſte Sache
geweſen. In Wirklichkeit haben aber die gleichen Leute, die
m die Arbeiter- und Bauersfrauen gegen die Sozialdemo-

atie aufzubieten ſuchen, noch bis vor kurzer Zeit für das
Frauenſtimmrecht nur Hohn und Spott gehabt. Die
denkende Wählerin wird wiſſen, von den Sprüchen dieſer
Parteien zu halten hat; ſie wird erkennen. daß das neue poli
tiſche Recht wur dann geſichert. t. R
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lich anzupaſſen, mit dem Hinter edanten, den Aen Juſte
wiederherzuſtellen, ſobald die Gefahr einer ſozialdemokratiſchen
Mehrheit verinicden iſt. In ihren Wahlprogrammen bequemen
ſie ſich zu Forderungen, die zu erheben ihnen vor der Revolittion
nicht im Traum eingefallen wäre. Konſervative haben ſichF als Republikaner bekannt alles ne des

erfanges. Jeder einſichtige Wähler wird es als Beleidi
gung empfinden, daß man ihn für ſo harmlos einſchätzt, um
dieſe Täuſchungsmanöver nikht zu durchſchauen.

Wie ſie vorher in Untertanendemut vor den Fürſten ex
tarben, ſo fuchen ſie jetzt dem ſouverän gewordenen e zu

icheln.
Volksparteien

nennen ſich jetzt alle; auch die reaktionärſten Cliquen haben das
früher verpönte Wort übernommen. Das iſt das Ein
daß ſie alleſamt abgehauſt haben; aber ſie machen es Ein

r nicht als reuige Sünder, ſondern zum Zwecke des
ählerbetrugs.

Er ſoll ihnen nicht gelingen? Der politiſche Firmen-
ſchwindel zieht nicht mehr. Das arbeitende Volk aller

chichten und Berufeſtände erkennt, daß auch für ſpäter nur
eine Partei ihm die Gewähr bietet, rückſichtslos und ohne

intergedanken dem Wohle der Allgemeinheit zu dienen: die
azialdemokratie, die nach wie vor mit offenem Viſier

kämpft und die weder eine volksverräteriſche Vergangenheit
noch zweifelhafte Zukunftspläne zu verbergen hat.

Trotz aller Wahlverſprechungen, mit denen die bürgerlichen
arteien auch diesmal arbeiten, wäre eine Gefahr von dieſer
ite nicht w beſürchten, wenn nicht das teils törichte, teils

ihr reiben fanatiſcher und verbohrter Elemente von
in ks den Gegnern von rechts willkonmnenen Agitations-

her hätte. Wenn man die Wahlen kurz nach der
kution hätte abhalten können, ſo wäre von den kürger-

lichen Parteien wohl nicht viel übrig geblieben. Jetzt aber
ſetzen ſie ihre ganze Hoffnung auf die

ſchreckhafte Wirkung des Bolſchewismus.
Sie bemühen ſich, für den wüſten Unfug, den in Berlin die ver
rückten Spartafusſeute angeſtiftet haben, die dieſen weſens
fremde Sozialdemokratie verantwortlich zu machen und das
wahnſinnige Treiben in dem Verliner Hexenteſſel als mwer

tändnis,

meidliche Folge der Revolutior. hinzuſtellen. So ſind die Wirr-
köpfe des kommuniſtiſchen Spartagkusbundes die Helfers-
helfer der Gegenrevolution. Sie möchten dieWelt über den ruſſiſchen Leiſten ſchlagen und hoffen eine Welt
revolution zu erzwingen. ürden aber die Oberhand be
kommen, ſo wäre die Wirkung die, daß wir zu keinem Frieden
und zu keinem Wiederaufbau unſeres Wi elebens kämen,
daß ſich der Reſt unſerer durch den mörderiſchen Krieg ge-
ſchwächten Volkskraft in Elend und Hunger verzehrte, daß
feindliche Heere ins Land rückten.

Die Spartakus-Phantaſten wollen
mit dem Kopfe durch die Wand.

Jhr Verfahren hat mit Demokratie nichts zu
ſchaffen, und ihr „Sozialismus“ wäre ein Zwangsſyſtem,
nicht das Produkt logiſcher Entwicklung und überzeugter Selbſt
beſtimmung der Nation. Das akte t ſyſtem wäre durch
ein neue s, noch r die Diktatur Ludendorff
durch die Diktatur Liebknecht erſetzt. Nicht darum haben
wir die Revolution rn

Wie der Kapitalismus nicht an einem Tage i iſt,
ſo läßt ſich auch der Sozialismus nicht über m troyieren;
auch er braucht Zeit zur Reife. Gewaltſfa e Sozialiſie-
rungsExperimente, noch dazu im ungünſtigſten Zeitpunkte, wo
unſer grſamtes Wirtſchaftsleben in Trümmern liegt, müßten
mißlingen und würden x Ziele für unabſehbare Zeit
diskreditieren. Sofort ſoll bloß vorgegangen werden mit der
Sozioliſierung der dazu reifen Betriebe. Ein über-
ſtürztes Verfahren wäre wirtſchaftlicher Selbſtmord und zu
gleich der Bankxott der Partei.
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die nene gen sfür die Reichcrepublik feſtzulegen und damit die Erringen

ſchoften der iution im Verfaſſungsteben zu verankern.
Dieſes Staatsgrundgeſetz, das alle Gewalten vom Volke ab
leitet, dem Volk alle wichtigen Entſcheidungen vorbehält, alle
Vorrechte ab weitgehende Selbſtverwaltung ſichert und
die öffentlichen Laſten gerecht verteilt bildet zugleich unſer
veſtes Agitationsmittel. Dieſe neue Verfaſſung er-
klärt die Freiheit der Perſon, des Glaubens und der Lehre für
unveretzlich und die Glaubensgeſellſchaften für gkeichberechtigt
und frei.t dem freieſten Wahlrecht und mit der freicſten
Verfaſſung wird die deutſche Republik ausgeſtattet ſein.

Am vValke ſelbſt
iſt es nun, von dieſen Freiheiten den richtigen Gebrauch zu
m Den Obrigkeite- und Bureaukratenſtaat ſind wir los;
der freie Volksſtaat aber hat r Vorbedingung die freudige
Mitarbeit aller Glieder der Nation auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens. Die Demokratie kann nur das Werk des
Volkes ſelber ſein.

Die h dazu mußte durch die Revobution ge
ſchaffen werden. s Syſtem der Gewait, des Militarismus
und des verkappten Abſolutismus konnte nur durch Gewalt
beſeitigt werden.

Darin ſag das Recht der Revolution.
Die Revolution ſoll nicht verewigt werden; ſie beendet ſich

ſebſt, indem ſie dem geſamten Volke die Möglichkeit gegeben
hat, durch freie Selbſtbeſtimmung

den neuen Rechtsboden zu ſchaffen,
auf dem nach dem unſagbren Elend des Weltkrieges eine Ord-
nung erwachſen ſoll, die einen Rückfall in den Zuſtand der

W

politiſchen Klaſſenherrſchaft und der wirtſchaftlichen Anarchie
unmöglich macht.

Brot und Arbeit! Frieden und Freiheit
Jeder ſozialdemokratiſche Stimmzettel hilft dieſe hohen

Ziele ſichern.
ä rauen des arbeitenden Volkes, tut amMänner und

19. Januar eure Pflicht! Wählt die ſozialdemokratiſche Liſtel

Verſöhunng?

und die ſehr richtige

a zu Die Rufer nach Einigteit gehen ſo weit
daß die h Führer verlangen, falls an dieſen

handelt ſich eben nicht um perſ änliche Streitigkeiten, ſon
dern We ſachliche Unterſchiede, die beſtehen bleiben und

wiede entzünden ürden, wenn Peb e Ver t belrant würden. V S
Unterſchiede es ja auch geweſen, die die Trennung veran
laßt haben. Mit den Spartakiſten iſt eine ausge
ſchloſſen, ſolange ſie unter Verrat am oberſten der
Demokratie die Gewaſt an Stelle des die
Tyrannei einer an Stelle des Mehrheitswillens
ſetzen. Sie ſind keine Sozialdemokraten mehr, und darum iſt
ine Aus mit ihnen ümnöglich. ſo ſie nichtr h u ar i i Mann e e

e mit denjenigen Teile der Ungbhängigen.
Auftreten billigt und ſördert. Ein

ten mit ſchen Leuten iſt wuegeſchlofſ. ſo
verhängni n Jrrhoem erfennen mrd

nau
der das

infamzee ſe micht
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3. Jahrgang.

ihn Der Vorwärts äußert ſich über die Fragewie
r bekeämpfen Spartakus, weil er in ſeinem tollen Eifer

die Geſetze der Demokratie, des Volksrechts, die uns
in Fleiſch und Blut gegangen ſind, über den Haufen werfen

ler die Republik gefährdet, den ruhigen Auſbau deswill, we
Sozialismus hindert, den Frieden untergräbt, alle
Errungenſchaften der Revolution wiederin Frageſtellt.
Wir bekämpfen ihn, weil er in abenteuerlicher Begriffsver
wechſelung tanwer dung für Revolution hölt, weil er nur
ein eingchildeter Revolutionär und Volksbeglücker, in Wirklich-
keit aber ein unbewußter Reaktionär und Ar
beiterverderber iſt, wir bekämpfen ihn nicht zuletzt
aus ſittlichen Gründen, weil ſein Fanatismus die wahn-
ſinnigſte Lüge als Kampfmittel verwendet und das
oemeine Verbrechen mit ſeiner Flagge deckt. Wir vertrauen
darauf, daß mancher, der heute im Lager von Spartakus ſteht,
ſpäter einmal einſehen wird, daß wir recht gehabt haben, daß
wir handelten, wie wir mußten, wie es uns unſere Pflicht an
der Republik, am Sozialismus und an der Arbeiterklaſſe gebot.
Dieſe Einſicht wird ſpäter, viel ſpäter einmal den Boden der
Einigung bilden.

Jetzt ſind wir nicht nur Gegner, ſondern Feinde, und
können gar nichts anderes e Die „Einigung aller drei ſozia-
liſtiſchen Richtungen“ iſt in dieſem Augenblick nichts anderes
als eine holde Utopie, ſoweit die Ausgabe dieſes Schlagworts
nicht nur ein taktiſches Manöver iſt. Es iſt eine Kinderei, zu
glauben, dieſe Einigung könne herbeigeführt werden durch Ent-
ſernung der „kompromittierten Führer“ aller Richtungen. Wer
iſt „Führer“ und wer iſt „kompromittiert“? Der Per-
ſonenwechſel würde an den grundſätzlichen Gegnerſchaften nicht
das Allergeringſte ändern!

Uebrigens iſt es eine Schönfärberei, wenn man von drei
ſozialiſtiſchen Richtungen ſpricht. Es gibt deren mindeſtens
vier, wenn nicht fünf. Die Unabhängigenſind längſt
nur noch äußerlich eine einheitliche Partei, ſie

mionnen d ma

zerfallen in zwei ſcharf voneinander getrernte Flügel, Rechte

e Linke und b. der nimmt e zel
e

e e. e eaneeenEduard t ein haben h offen S der Erkenntnis be
r daß ohne oder gar gegen ſie ein ieg der Arbeiter und

des Sozialismus unmöglich iſt, andere haben dieſe Erkenntnis
andeutungsweiſe verraten ohne den Mut zu finden, die Letzte
Konſequenz aus ihr zu ziehen.

Die alte ſozialdemokratiſche Partei iſt das große Heer-
lager für alle, die den Kampf für die neue Geſellſchaftsordnung
nach wiſſerſchaftlichen Grundſätzen und politiſchen Erfahrungen
methodiſch führen wollen. Jhre innere Einheit iſt für die
Arbeiterklaſſe angeſichts der heilloſen Zerſplitterung und Zer-
fahrenheit der kleinen Linksgruppen Troſt, Stütze, einzige ernſte
Zukunftshoffnung: dieſe reale Einheit darf nicht durch die
utopiſche „Einigung aller ſozialiſtiſchen Richtungen gefährdet
werden!

Genoſſen, die auf dieſe falſche Einigkeitsparole hinein
fallen und ſich einreden laſſen, nur einige Führer ſtänden
dieſer Einigkeit im Wege, können nichts anderes erreichen, als
daß die Zerſetzung von ſinks her auch in die ſozialdemokratiſchePartei e etragen wird. Jndem ſie mit unmöglichen

ittehn die Einigkeit anſtreben, können ſie högſſtens die Un
einigteit und Bildung einer neuen, zwiſchen Sozialdemokratie
und Unavhängigen ſtehenden Richtung fördern. und ſtatt der
vier bis fünf Gruppen, die wir jetzt haben, hätten wir dann
fünf bis ſechs.

Möglich iſt heute nur die in mit jenen Unab
hängigen, die überzeugte Anhänger der Demokratie und ent-
ſchiedene Gegner des Boiſchewismits ſind. Da aber die Sozial
demokratie eine große Partei iſt, die RechtsUnabhängigen nur
eine kleine Gruppe bilden, iſt die Rückkohr der kleinen
in das Lager der großen Partei, die einzige reale, zeitgem
und ſtückweiſe fortſchreitende a der Einigungsfrage.
Unſere Genoſſen ſollen ſich bemühen, die Unabhängigen, ſoweit
je nicht dem ſpartakiſtiſchen Schwarmgeiſt verfallen ſind, ins

icidemokratiſche Lager zurückzuführen. Das iſt das e
was ſich in dieſem Augenblick ernſtlich für die Einigung tun läßt.

les andere muß einer ſpäteren Zeit vorbehalten bleiben.
Das Schickſal hat die fozia.demotratiſche Arbeiterklaſſe zu

der ungeheuren geſchichtlichen Miſſion berufen, aus Trümmern
das neue Deutſchland aufzubaum, die deutſche Republik zu

ützen und zu feſtigen, ihre Ordnung herzuſtellen und den
ltfrieden herbeizuführen. teht ſie dieſe Probe, dann

hat ſie den Beweis geliefert, daß ſie reif zur Herrſchaft iſt.
und die Tore zu einer neuen ſoziaſiſtiſchen Geſellſchaftsordnung
werden ſich ihr und der ganzen Welt öffnen. Mißlingt die
Probe, verfällt Deutſchland in anarchiſche Zerrüttung, die Welt
in neuen Krieg, dann fällt ſie und mit ihr die Sache der Ar

des Sozialismus in der ganzen Welt.beiterklaſſe
gedrängt.Dieſe Erkenntnis hat die Partei zu Entkſchlüſſen

die ihr wahrlich nicht leicht gefallen ſind. Sie muß die Republik, ihre demokratiſche r it und ihre Frieenemsglh
len Seiten, ſie darf nicht mitkeiten verteidigen nach a

niwie et 7 miſſen cht Tee
ſt t i 3 darf als gradefte g en.am Boden ſchleifen will Swalt ſondern ſie darf aber h hihrer Hut anvertraut iſt, nicht der mg wehrlos

zum Opfer fallen laſſen. Mögen unſere Gegner. d heuie
noch nicht überzeugen aſſen wollen. weni
wir als frechte Menſchen, die Gefahr nicht
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walt durch Ge ſen T ſte

g ſtehen, mit ber wir bereit ſind, zu ſiegen oder

Sozialdemokratie,
Terror, für den Soz

ſt Lügenwahnſinn und verbrecher Entartung. Richt verſchwommene

zeugung führen zum Ziell

uhesgeſchinte.

Rachklünge ars Verlin.

Her Vorwärts druckt ein Schriftſtück ab, das am
6. Januar ein Trupp von etwa 300 Bewaffneten unter Füh
rung eines Matroſen dem Leutnant Homburger überbrachte,
der das Kriegsminiſterium bewachte. Der Trupp verlangte
Uebergabe des Kriegsminiſteriums. Das Schriftſtück war in
Maſchinenſchrift hergeſtellt und lautete:

Kameraden! Arbeiter!
Die Regierung EbertScheidema r. hat ſich unmöglich
acht. Sie iſt von dem unterzeichneten Revolutionsaus-

chuſſe, der Vertretung der revolutionären ſozialiſtiſchen Ar
beiter und Soldaten Unabhängige ſozialdemokratiſche
Partei und kommuniſtiſche Partei), für aboeſetzt erklärt.

Der unterzeichnete Revolutionsausſchuß hat die Regie-
rungsgeſchäfte vorläufig übernommen

Kameraden! Arbeiter!
Schließt Euch den Maßnahmen des Revolutionsaus

ſſes an.

Verlin, den 6. Januar 1919.
Der Revolutionsausſchuß

V. Ledebour. Liebknecht. Scholze.
Leutnant Homburger ſagte, die Unterſchriften müßten

handſchriftlich gegeben werden. Geſchehe das, ſo ſei er bereit,
das Kriegsminiſterium der neuen Regierung zu übergeben.
Die Erklärung gab er dem Trupp ſchriftlich mit, der darauf
nach dem Marſtall zurückging und hier die perſönlichen
Unterſchriften von Liebknecht und Paul
Scholze erhielt. Für den „augenblicklich abweſenden Lede-
bour“ unterzeichnete Liebknecht nochmals. Natürlich nahm
Leutnant Homburger das nunmehr wertvolle Dokument in
Empfang und hieß den Truppen, ſich möglichſt ſchnell von
dannen zu trollen. Das haben die mehr als harmloſen Ver-
ſchwörer auch ohne Zeitverluſt getan. Für Liebknechts
Genialität iſt das Vorkommnis ein vollwichtiger Beweis.

nd Ledebours Verhaftung iſt darauf mit zurückzu,ühren.
Die Reichsregierung gibt eine genaue Darſtellung, daß

e fünf Tage lang, vom 6. bis 10. Januar, mit Beauftragten
er Unabhängigen un Spartakus leuten verhandelt hat. um
et rken möglichſt zu vermeiden. Sie beſtand jedoch)arauf, ß die ehephen Gebäude geräumt werden müßten,

he ſie in ſachliche Verhandlungen eintreten könne. r
lich wollten die Spartakiſten alle anderen Zeitungen frei
geben, nur den Vorwärts nicht. Nach fünf Tagen endlich
brach die Regierung alle Beziehungen ab und brach die Gez luthunde en
laſſen. Und das halliſche Volksblatt überſchrieh ſeinen Artikel

nit e Blutdurſſt geſtillt!“
Die gefangenen Spartakiſten erklärten bei der Verneh

nung zumeiſt, ſie wüßten ſelbſt nicht, wofür 9
jekämpft hätten. Dieſe Angabe iſt durchaus glaub
haft, da der weitaus größte Teil junge Burſchen unter
20 Jahren ſind. Ein Teil dieſer Leute will durch die Er
wartung geleitet worden ſein, ſie reichlich zu eſſen
bekommen würden; ein anderer Teil wurde durch die ver
ſprochene hohe Löhnung verlockt, die tatſächlich aber
nicht ausgezahlt worden iſt. Wieder andere ſind zum Ein
tritt in die Reihen der Spartakiſten teils durch Drohung,
teils durch wirkliche Gewalt gezwungen worden. Nur

ſätzen. Auch ren erklären, ſie ſelen darüber empört, wie
ie von den Führern verlaſſen worden ſeien.

Jn den letzten zwei Tag
zu ſehen geweſenweil es ten aſt. Co
geworbenen

n ſeien die Anſtifter nirgends
Jeien ſehr angeſtrengt gew
te, da ein großer Teil der

ausging.

ganz wenige verharren trotzig auf ſpartakiſtiſchen Grund
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Thiele. Adolf, Schriſtſteller, Halle
Voss. Otto, Bezirksleiter, Haile
Rucohlancdh, Lydia, Schweſter, Dürrenberg
Garhe, Hermann, Bezirksleiter, Halle
Klocois, Friedrich, Arbeiterſekretär, Halle
Kwrüger. Richard, Geſchäſtsführer,

Merſeburg
Richter, Friedrich, Eiſenbahner und Klein

landwirt, Brachſtedt bei Niemberg
Prävenagu. Wilhelm, Gewerfkſchajtsſekretär,

Pieſteritz bei Wittenberg.

S

leer. e ift dann ſchweiniſch verunreinigt worden.
Jm übrigen ſind der Firma Aſcher Co., die im Vorwärts-
gebäude ihr Lager hat. für etwa 100 000 Mk. Seidenwaren
geſtohlen und die Weinkeller von Brandt Co. ſind um
45 000 Mk. Weine erleichtert worden. Drei leere Sektflaſchen,
beſte Marke, fand man im Zim ver des Kommandanten.
Der Geſamtſchaden am und im Gebäude wird auf 16 Mil-
lionen Mark geſchätzt.

Hausſuchung iſt in Liebknechts Wohnung in Steglitz
S worden. Es wurde nichts aufge unden. Es
ſcheint
Helden

feſtzuſtehen. daß er mit Eichhorn, Radek und anderen

n. iſt. reSie fanden in verſchiedenen Stadtteilen auch noch

am Dienstage ſtatt, doch waren ſie harmloſer Natur. Der
ſpartakiſtiſche Polizeipräſident von Neukölln iſt durch einen
Mehrheitsſozialiſten erſetzt worden.

die Abſperrungen in Moabit
Der Berliner Stadtteil Moabit iſt am Dienstag V

und nach Waffen ſucht worden. Ez wurden größere
gen von Waffen und Munition aufgeſunden.

Aufruf der Regierung.
d Aufruf der Reichsregierung an das deutſche Volk

wied gieſogt:Reg einer Woche ſchweren Wirren kehrt in Ber in die

Ordnum zurück. Die Regierung iſt ſich der Zuſtimmung und

Hat ſich die S

er ttei gabe der

A nenI Volk nicht verſa ticht es, unſere Grenzen
e We Militärdeſpotie zu ſchützen, die einen
neten tkri eln will, n Schauplatz unſer Land

e
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ſie ſſen iſ, die
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M gem freieſten Wah. recht d Pewählt werden wird,
de Verfaſſung des Deutſchen Reiches beſtimmen, die Re

g nach ihren Wünſchen zuſam und über den
n.

n Er o vor, Die Feſtſtellunnatio eſi m Oſten jehtth kann nur Auf

ſein ſoll. Die gegenwärtige Regierung beſteht aus Vertreternder Arheitaetiaf 4 Fiande

In 3

nier em.
unſer

„Arbeiter“?
Spartakus be rte Kreiſe bemühen ſich, in der Ax

beiterſchaft dadurch Verwirrung zu ſtiften, daß ſie gegen die
R. gierung den Vorwurf erheben, ſie habe auf A. beiter ſchießen

en und die Gejangenen ſchlecht behandett. Jn Wahrheit
waren unter denen, mit denen die Reg orungstruppen kämpfen

mußten, ſo gut wie gar keine Arbeiter; es handelt
b d du g. um berufzmäßige Arbeitsloſe und junge

n im Alter von 16-20 Jahren. Jn den Arreſtanten-
liſten findet ſich nur ganz ſelten ein weiter zurückliegendes
Geburtsdatum. Die Geſangenen werden als Kriegsgefgngene
behandelt, obwohl ſie nach dein allgemeinen Rechtsempſinden
mehr gemeine als politiſche Verbrechen begangen hoben.

Rechts oder Gewaliſrieden?

Ueber Straßen und Parteitämpfen durfen die lcbens
wichtigen Waffenſtillſtands- und Friedens-
fragen nicht gänzlich vergeſſen werben. Die oeurſche
Wafſenſtillſtands kommiſſion führt ſeit vielen Wochen harte
Kämpfe darum, daß der Geiſt des Wilſonſchen Pro-
gramms, auf das hin Deut ch.and der Waffenſtillſtand ge
ichloſſen hat, erhalten bleibt und nicht eine Politik der Gewalt
und der Rache die Menſchheit erneut auf Generattonen ver-

t. Wenn es aber ſo weiter geht wie bisher, kann nur ein
Friede der Unterdrückung und Vergewaltigung herauskommen.

Das Finanzabkommen auſerlegt Deutſchland Bedingungzen,
die abſolut unmöglich zu erfüllen ſind. Der a
der Entente hat ſeine Zumutung. ſchließ. ich ſelbſt als In
ſtruktion bezeichnet und dadurch zum Ausdruck gebracht, daß
es ſich nicht mehr um Verhandlungen ſondern um
einſeitiges Diktat handelt. So dürfen ſelbſt deutſche
Privatſeute ihre Schulden im Ausland nicht mehr ohne Ge
nehmigung der Entente bezahlen. Die Härte dieſes Vorgehens
iſt um ſo unbegründeter, als Deutſchland die Demobiliſation
durchgeführt h Die Entente hat ſich ſelbſt überzeugt, daß
Deutſchland weder militäriſch in der Lage noch willoens iſt, den
Kampf wicder auf en. G'eichwohl hält die Entente die
BVlockad aufrocht und hat ſie noch in jüngſter Zeit verſchärft.
Gleichwohl zeigt ſie keinerlei Neigung, unſere Kriegsgefangenen
c die W Schweres erduldet haben. Sie fördert
die ückelung Deutſchlands im Weſten durch Abſperrung, im
Oſten durch Begünſt: der Polen. Sie ſtellt unmögliche

x die Rückerſtattung des induſtri len erikeir vor eren Wel der Wilſon
chen ten. ir müſſen uns vielleicht jedem Diktat

aber eine wirkliche Friedensgeſinnung kannauf dieſe Weiſe nicht entſtehen.

Vom Frieden.
Die „Times“ ſchreibt: Es iſt unmöglich r ſagen, wie lange

die Friedenskonferenz dauern wird. Große Anſtrengungen ſind
worden, um ſie obzukürzen, denn alle alliicrten

ationen ſtreben darnach, friedenmäßigen Gewohnheiten
ewohnheiter in allen anderend und diefeä wiederherzuſtellen. Wenn die Konferenz der Alliierten

ſich über die Bedingungen des Prälkiminarfriedens geeinigt
haben wird, werden dieſe dem Feinde zur Annahme vorgelegt
werden. Der Frieden wird ein diktierter Frieden ſein, obgleich

Ecde gut, Alles gut.
33 Erzählung aus dem Ries von Melchior Meyr.

Der Kampxrad Michels war auf den Hauptlärm auch vom
Tanzboden herbeigeeilt und eben recht gekommen, dieſen Hieb
zu verhindern, der dem Schädel Michels, vielleicht aber auch nur
dem Krug verderblich werden konnte. Der Treue war mutig und
nervenkräftig und hätte dem Freunde gern ferner geholfen
wenn es nur nötig geweſen wäre. Allein er ſah, wie dieſer
ſchaffte r er ſah, was er ſchon geleiſtet hatte, und überließ ihm
den Reſt.

Das Getöſe des Kampfes hatte bald auch Zuſchauer herbei
gezogen, und die drei Studenten waren nicht die letzten. Als ſie
einen Burſchen erblickten, der ſeine Gegner, die ſich wie Katzen
an ihn klammerten, immer wieder von ſich ſchleuderte und in
mitten eines ihn umdrängenden wütenden Haufens feſt auf den
Beinen blieb, ließen ſie Ausrufungen der Bewunderung hören
und folgten der Szene mit größtem Jntereſſe. Auch ein paar
mutige Damen hatten ſich an die Tür der großen Stube gewagt
und lugten mit Anteil auf den Kampf, hauptſächlich aber auf den
Kämpfer, der, einen Kopf über die andern hinausragend, ſo preis-
würdige Dinge tat.

Die teilnehmendſte und zugleich anteilwerteſte Zu'chauerin
von allen war aber die Gret. Ihr Herz wurde nacheinander von
Empfindungen ergriffen, die ſie in durchaus undekannte, wunder
dar neue Regionen emporriſſen. Die erſten Worte Michels, der
ſo unerwartet und mit ſolchem Anſehen ihr zu Hülfe kam, hatten
ſie mit Wohlgefühl überrieſelt. Sie ſtarrte ihn an, errötend, ver
Ilegen mit durchbrechender Freude. Als der Schneider den Ge
waltigen anpackte, rief ſie „Biſt du raſend und wollte ihn,
von dem drohenden Streit erſchreckt, in ſeinem ereſſe zurück
ziehen Wie ſie nun aber den Verteidiger umringt ſah, da fühlte
ſte eine andere Regung: mutig ſtürzte ſie auf einen der Burſche
zu, ergriff ihn und wollte ihn wegreißen. Allein Michel ſtieß
ehen dieſen Gegner auf die Seite, daß er über eine Bank taumelte

und als ſie die Rieſenkraft ſah, mit der er allein ſich aller
erwehrte, und der Glaube, daß ihm keiner was anhaben könne,

in ihrem Gemüt auflebta, da trat ſie auf die

Mit klopfendem Herzen und wogender Brußt ſah ſie auf den
Kampf, der wie ein Sturm vor ihren Augen drauſte. Sie ſah die
UAedermacht des Manneg, der ihr immer von allen der liebſte ge
welen wer mit Staunen und Suntzücen. Was konnte es 2

Herrlicheres geben? Was konnte ſie Schöneres und Rührenderes
erdlicken? Das tat er für ſie! Das tat er, nachdem ſie mit ihm
getrutzt hatte wegen nichts und wieder nichts! Er, der größte
und ſtärkſte, aber auch der wackerſte und rechtſchaffenſte Burſche
Verſchwunden war alles, was ihr an ihm jemals lächerlich oder
ärgerlich vorgekommen war verſchlungen von der Flamme der
Kraft des Mutes, die vor ihr aufloderte. Sie ſah nichts als den
Helden, der um ihretwillen kämpfte und alle niederſtreckte. Sie
ſah ihn mit überſtrömendem Gefühl, mit wonnigem Stolz. Jhre
Lippen zuckten; Tränen traten ihr in die Augen und rollten die
glühenden Wangen hinab.

Michel war fertig der Kampf hatte geendet. Drei der
Gegner lagen am Boden und verſuchten aufzuſtehen, wozu ihre
Mädchen, die ſich vergebens bemüht hatten. abzuwehren, ihnen
die Hände reichten. Ein paar andere konnten nicht mehr aus den
Augen ſehen und traten wankend zurück. Der Schneider und ſein
Nördlinger Kollege, der ihm tapfer zu Hilfe geeilt war, hatten
geſchwollene, blutende Raſen, blaue Augenringe und zeriſſene,
rotbdefleckte Kleider. Michel ſtand ſiegreich dal Starkatmend,
das Geſicht erhitzt und ſchweißlriefend, die Haare in Unordnung.
die Juppe ohne den linken Flügel aber aufrecht und in der
ganzen Freude des Triumphes Jns Geſicht hatte ihn keiner ge
troffen, dafür hatten ſeine Arme geſorgt und die blauen Flecke
auf dem Leibe ſah man nicht.

Seine Blicke ſuchten die Gret. Er ſah ſie, die Wangen
tränenfeucht, aber die Augen ſelig glänzend und ſchnell wie
der Blitz erhellt ſeine Seele die Erkenntnis ihres Gemüts. Mit
ſtolzem Lächeln ging er auf ſie zu und rief: „No, Margret, biſt
z'frieda' mit m'r desmol?“ „O Michel,“ erwiderte das Mäd
chen mit einem Ton aus tiefſter Seele „o Michel, was biſt du
für a Burſcht!“ Michel ſah ſie liebevoll an und nahm ſie bei
der Hand. „Ja,“ ſagte er, „ſchwätza ka'n e freile net wie a'n
anderer, ond danza n ond ſprenga' ka'n e net, wie ſe's t 2
aber ebbes ka'n e doch dog, für a Mädle, auf die e e halt

Die Gret ſchwieg und drückte ihm zärtlich die Hand.

Liebe, der Scham und des Vorwurfs: „Jſt m'r denn ebbes an
derſt's überblieba', om di z'ärgera' ond eiferſüteng z'macha?“

Ein Seufzer ließ ſich in der Nähe vernehmen Er kam von
dem unglücklichen Schneider, der an einem Seitentiſch in einer
waſſergefüllten Schüſſel ſich wuſch und nun hören mußte, daß er
von der Gret nur als Mittel benutzt worden war. „Des oh no
(das auch noch),“ rief der arme Kerl, in dem er mit tragtkomiſcher
Miene nickend in die Schüſſel ſah. Michel aber ging ſtrahlenden
Angeſichts auf das Mädchen zu, ergriff ihre Hand und rief. „So
tſcht g mokt g weſa' No, nocht g'höarſt mei' ond der Deufel
en der Höll ſoll de mir net widder nemma'!“

Die ganze Szene des Streites und der Verſtändigung unſeres
Paares war natürlich ſchneller vorübergerauſcht, als wir ſie zu
ſchildern vermochten. Jetzt nachdem ſich alles begreiflich gelöſt
und der Kampf durch die Reden der Liebenden Licht und Sinn er
halten hatte, drängte man ſich teilnehmend zu diefen heran. Der
treue Kaſpar gab erſt dem Freunde die Hand, dann, mit heiterm
Zunicken, dem Mädchen, und wurde von dieſer mit einem herzlich
dankbaren Blick bekohnt. Die Studenten konnten nicht wider
ſtehen ſie mußten den Triumphator preiſen und ihm gratu-
lieren, was der Burſche mit wohlgefälliger Würde entgegennahm.

Allgemeine Heiterkeit füllte die Stube. Sämmtliche Juſchauer
hielten es mit dem Sieger und Glücklichen und warfen ſpöttiſche
Blicke auf die Geſchlagenen, die den Schaden hatten. Jn dieſer
Veziehung machen ſte s im Ries gerade ſo wie anderwärts!

Michel, in der Höhe ſeiner Stimmung, wandte ſich zu ſeinem
ſonſtigen Rebenduhter und ſagte halb mit Laune, halb gutmütig:
„Schneider nex für o'guet! J ſig ietz ſcho', daß eigentlich du
an mei'm Slück ſchuld biſt vond i bedank me ſchöa'!“ Der
Schneider, in welchem die Wut verdampft war und einem ge-
wiſſen deſperaten Humor Platz gemacht hatte, erwiderte ſich die
Naſe reibend: „J bedank me oh ſchöal“ Das Gelächter das
auf dieſe Art von Witz folgte, war die erſte kleine Genugtuung,
die dem armen Burſchen nach ſeiner Niederlage zu teil wurde.
Michel fühlte einen Trieb, ihn wieder aufzurichten, und fuhr fort:
„Onder o's g'ſakt, Schneider, du biſt a Deufelskerl! Wann alle
ſo g'ſchwend ond ſo wüadeng g'weſa' wäret wie du i Hätt'
wärle kos Fetzle Häs meg auf m Leib. Aber i will d'r tetz zosga',
daß e oh ebbes für de dog kal. Weil d'mer mei' Jupp ſo ſchöa
verriſſa haſt ieg ſallſt m'r grad a nuig macha' därfa'. Von ha'et

giß ganz daß dei Burſ hot. a laß e dei dir arbeta', ond t hoff, i ka' d'r bald meaner z'dogWamma e von ens Wirtshaus führa laßt ond gar mit 'm geda' m'x a'n Ehr' erwiderte der Schneider mit jroni
auf da' Plaht got.“ Die Sret war bel den erſten er ſcher Höflichtelt.chtet: unn ſiel ſo ihm in die Rede mit einen Big zugleih du Chortſetung folgt

4 n

e achh d re ea e re rr 9 Be J 3 e 5

n

z. 3

Z.

22



v

verre
n
nun diezialdemo

ratiſchen
nlung
tonal,
ach. Die
uhörern
ark ein,

emokr a.
amm-
Na- natie“ubörer

n 24.25 n

r Partei und die Unabhängigen teil. Die
O

Obwohl über die

der Zentralrat in die Verhandlungen ein. Die Obleute
h ſofortige Entſcheidung über Die Abb ig

egierung durch den Zentralrat. Dieer 4
ohne vorherige Feſtſetzung des Progr g

n Die Reichsregierung iſt Re wwääa Lokalangelegenheit. Ob die Se 3 der

u W m mr4 n m

e t c 3 e en v r m 7e g

die Bedingungen unendlich viel milder ſein werden, als die,
Deuiſchjand, wie den anänen ſagte, ungrauferlegen

woll l 4 M e 7u
d Ber r w O e verhandelten midem HeGrale u tritt erung. an et

Berakungen nahmen die Ze
lvorſtände der Groß-Berliner

leute erklärten, ſie gehörten zur Partei der Unabhängigen.a der Wahl der Obleute und ihre Be
fugniſſe keine volle Klarheit geſchaffen werden konnte, trat

hoher Vlüte möglich ſein. Die Vergwerke wärena rei Fuee e Händen des Großtapitals ent

herige Einigung über die Perſonenfräge
werden könne. Die Verhandlungen wurden darauf vertagt

inverſtanden ſind oder nicht, darf nicht entſcheidendterung e

i rt nachdrü durch QuDas Reich prote

T 4 K&
4

m

7 1 9 T AnI Das Kabinett wird ſich morgen und über
morgen mit den wichtigſten inneren und äußeren
n beſchäftigen, beſonders mit den Verfaſſungs

agen Vorlagen für die Nat er ung und dern e rerenorbereitung
Jetzt nach der glücklichen Niederwerfung des rors ge

winnt die ie endlich Zeit, ſich mit den lebens-v n Hragen der äußeren und
Das nene Geweindewahlrecht.

t fertiggeſtellte Entwurf für das S M w.
ine, gleiche cimere e h alten Einwohner ohne Unter

chied des Geſchlechtes vor. Er hebt die Beſchränkungen der

en and, und beſean Reihe e ehe ehe r
ipil durch den eſctzentwurf außee e e Weite vboleht die t, be Gemelnd ver

tretungen in nächſter en und die Neuwahlen
üche Nee i un der eher ha ren Rreleloge nd

ah rm zu sProvigiallardtag in Vorbereitung e
Kein Streik mehr in Oberſchleſien.

Seit Montag wird mit einer Ausnahme auf allen ober
ſchleſiſchen Gruben wieder gearbeitet. In Gleiwitz fand ein
von den Mehrhettsſozialiften veranſtalteter Demonſtrations
Umzug ſtatt, an dem ungefähr 15 000 Perſonen tellnahmen.
Nach einer vom Balkon des Rathaufes Rede des

r für Geiwitz, Becker, zerſtreute ſich
die Menge

Reue Kleinſtanterel.
e braunſchweigiſche Regierung fordert durch einen Aufruf zur Bildung e blik auf.

Als vorkäufige r dieſes ns ſchlögt diegiſche Regiebraunſchwei erung eine konſulare Verfaſſung ähnlichder Schweiz vor worüber die Urdener und Soldatenräte der

verſchiedenen Gehiete zu en hätter Der Aufruf ſchließt:
„Elle tut not! Es gilt die Nationalverſammlung vor eine
vollendete Tatſache zu ſtellen.“

Die öſterreichiſchen Soldatenrütte ant Deutſchland. r nan
Die der Soldatenräte, die

e

ien, 13. Jan.ent in W zien tagt und der auch der Feldmar-hen Boog und Landesbefehlshaber Werz beiwohnten, be
chloß, an die Sobwatentäte in lin, Leipzig. Stuttgart uſw.

eine Depeſche zu richten, in der die herzlichſten Brudergrüße mit
dem Gelöbnis überſandt werden, daß es für die v
nur ein Vaterland gebe, das große ſozialiſtiſche Deutschland.

Spelk ſür Deutſchland.
Kopenhagen, 11. Januar. Wie die National Tidende be-

richtet, ſoll die angekündigte Zufuhr von Speck aus Amerika etwa
25 000 Tonnen betragen. Der größte Teil des Quantums ſoll, wie
das Blatt rernimmt, nach Deutſchland weitergehen dürfen.
Das ergäbe für jeden Deutſchen noch nicht Pfund.

uddenurute ind Ehgentum.

m. Mit möglichen kindiſchenm bürgerlichen Parteien bei Wa De der
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Des Eigentum, die n der Familie, die Grundlage des
Glückes iſt bedroht. t der Parole: Für oder gegen
das e vor die Wähler und ſtellen die

e e et ig, ru, gerde Geind zu die h rer das, weil wir
Sozialdemokraten ſür die See Republik eintreten und
ſcharf die Aufrich einer ackrepublik bekämpfen, die
alles r en uns der zum Deufel gejagten.
Mo mmon als ten brächte, unterSzepter wir nicht weniger zu ſeufzon hätten wie vorher.
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Tiſche und

kürzer, die Leiſtung der Eeſellſchaft auf die höchſte Stufe zu
br. gen. Am tecchteſten wird dies bei Jnduſtreezweigen in

en zu werden. Mit ganz wenigen Ausnahmen ſind die
r der Bergwerke Aktionäre, die mit
direkt und perſönlich gar nichts
Beſitzante le an den Gruben,

om Betrieb
tun haben. Die Aktien, die

ind ein reines Handels-
objiet Prporpen, deren Preis die Höhe der Profite beſtimmt,
die von den Arbeitern und Angeſtellten erarbeitet werden.
Wenn bei. ſolchen Unternehmungen der Kapitalismus
ausgeſchaltet und die Sozickiſierung der Grubenbetricbe

e r wird, wird niemanden außer den Großaktio-
e

n geſchadet, deuen hohes arbeitsloſes, Einkommen

e in Wegfall a a zuguteriebe, die kaufmänniſchen
s herauf zum Grüdendirekior

geringſte Intereſſe daran, die privatkapita-
rechtzuerhalten. Sie können und

igkeiten ebenſowohl dem Staate

en bis
cht das

reich, Belgien, Jtalien, die Vereinigten dieehemalige Donaumonarchie und vo den Reut s die
Schweiz, Holland und die ſchen ln.Die Geſchichte der Jnternatio ährend Wo einem
ergänzenden Vortrag vorbehalten.

z

Parteinuchrichten.

Internationale Konferenz in Lauſanne am 21. Jannar.
Von Branting ging folgendes Telegramm in Deutſchland

ein:
An alle Sozialiſten!

Jm Auftrage des Exekutivkomitees des Sozialiſtiſchen
Bureaus werden die Partei und Gewertſchaftszentralen einge
laden Delegierte zu wählen für eine internationale Konferenz,
die in Lauſanne ſpäteſtens am 21. Januar zuſammenkommt.
Wünſchenswert iſt, daß die Buregaumitglieder früher kommen. Die
Vertreter der Alliierten werden ſchon am 19. Januar da ſein. Die
Einladung wird ebenſo ausgedehnt wie zur Stockholmer Konfe-

wie ſie dies bisher dem Privatkapitaliſten
Fetan haben. Volksmaſſen, die nur als Ver-d ehe gauchr mit n in Verbindung ſtehen, habenkeinerlei Intereſſe daran, daß die privatkapitaliſtiſg Aus-
beutung der ätze beibehalten wird.
Dies eine Beiſpiel zeigt klar und deutlich, daß die orga-

riſche Sozialiſierung der dafür reiſen Jnduſtriezweige
den weitaus über wiegenden Teil des deut-

chen Volkes nicht Benächteiligung, ſondern
Gewinn, bedeutet. Alle die Parteien, die einen
andern Standpunkt einnehrnen, vertreten nicht die Jnter-
eſſen der Allgemeinheit ſie vertreten, gleichviel unter
welcher Verkappung ſie auftreten, die Profitintereſſen
kapitaliſtiſcher Kreiſe und können nicht ſcharf genug
bekäinpft werden. Wenn ſie jetzt die Frage aufwerfen: Für
oder gegen das Private gentum, ſo iſt das falſch und ſoll die
Wähler bewußt irreführen. Es muß richtig heißen: Für
oder gegen die Ausbeutung der Maſſen durch
das Kapital.Wir wollen gewiß nicht blindwütig drauf los ſozialiſieren,
und ſind die letzten, die ſich etwa einbilden, Deutſchland wäre
eine Welt für ſich und unabhängig vom Weltmarkte. Wir
belämpfen darum alle unüberlegten Experiminte, die geeignet
ſind, tſchland, das nur ein Rad in dem gewaltigen Ge
tricbe der Weltwirtſchaft iſt, aus dern Gefüge herauszureißen.
Darum lehnen wir auch die Sozialiſierung bei allen den Jn-
duſtriezweigen ab, die noch nicht reif dafür ſind, die noch nicht
auf der dazu nötigen Höhe der kapitaliſtiſchen Entwicklung angen ſind. So beirachtet, wird das von den bürgerlichen

artcien zum Grautigmachen weiter Kreiſe aufge richtete
Schreckgeſpenſt der Sozialiſierung in ſich ſclbſt zuſammenfallen.

Die bürgerlichen Parteien haben allen Grund, nach einem
Mantel zu ſuchen, unter dem ſie ihre Sünden und Verbrechen
vor dem Volle verbergen können. Wenn ſie heute für alle
nur deplbaren Freiheiten eintreten, ſo iſt das unehrlich,
denn wo ſie noch die Macht in der Hand hatten, häben ſie nicht
an die Gewährung dieſer Freiheiten gedacht. Jetzt allerdings
verſprechen ſie dem Volke alle möglichen ſchönen Dinge;
aler es ſind alles nur Worte, ihre Taten ſprechen ihren Worten
Lügen und werden es auch in Zukunft tun. Darum heißt es

t, auf der Hut zu ſein, zu verhindern, daß die bürgerlichen
arteien die Mehrheit in der Nationalverſammlung be?ommen,

um das Volk abermals betrügen zu können. Die bürger-
lichen Parteien haben ihre Geſinnung nicht ge-
wechſelt, nur ihre alten, in Verruf gekommenen Firmen-
ſchilder haben ſie überpinfelt und rechnen auf die Dummheit
der Wähler, die ſich von hochtrabenden Namen blenden laſſen.

Es muß ihnen die Maske vom Geſicht geriſſen werden und
immer wieder geſagt werden, daß die bürgerlichen Parteien
um Kriege gehcetzt haben, daß ſie mehr oder weniger ſchuld
ran ſind, daß das furchtbare Blutvergießen ſo lange gedauert,

daß ſo ungeheure Opfer gebracht werden mußten, daß ſo unſag-
bares Elend in weite Kreiſe des deulſchen Volkes getragen
wurde, daß ſie ſchud ſind, daß Deutſchland politiſch und
wirtſchaftlich zu einem Trümmerfeld geworden iſt.
Jetzt ſchimpfen ſie ſich alle „Volks“parteien und wollen ſich
noch einmal die Gunſt des Volkes erheucheln. Das darf nicht
gelingen. Keine Stimme den Parteien, die unter dem Ge-

rei: Für das Privateigentum! das verbrecheriſche kapita-
üſtiſche Syſtem verewigen wollen. Es gibt nur eine wahre
Volkspartei, die chne Rückſicht auf Einzel und Gruppen
intereſſen das Wohl der Allgemeinhit, des Volksganzen will,
das iſt die alte ſozialdemokratiſche Partei.

Aus dem Relſfe.
Berlin. Die Ergebniſſe der Wahlen zur Nationalverſamm-

lung dürften infolge der Schwierigkeit der Stimmenzählung unter
dem Verhältniswahlrecht früheſtens am 25. Januar 1919 bekannt
ſein.

Neuſtedt (Orla). Keſſele roloſion. Der Srinn-
meiſter Andres von her, der ſich ſei einiger Zeit in einer Textil,
fabrik für Gin“erfaſer in Oſchatz Zſchöllau befand. iſt bei einer
in dieſer Fabrik ſtaitzefundenen Keſſelexploſion, die die Wände
durſchlug und ſehr verheerend wirkte mit noch einigen anderen
Perſonen getötet worden

Altenburg. Ein Eierhamſter., Bei einem hieſigen Hof-
fonditor“ in der oberen Stidt wurden etwa 4000 Eier beſchlag-
nahmt, die dem Kommunalverband zugeführt werden. Sonder-
barerweiſe batte der glückliche Beſitzer gis Aufbewahrungsort den
Kohlenkeller herausgeſucht

ullenburg. Folgenſchwere Exploſion. Jn der
Sander'ſchen Munſt'onsfabrik im angrenzenden Kauerndorf, wo
jetzt Munition entladen wird, erplodierte eine Granate und riß
einem Mädchen den Kopf weg; drei andere Arbeiterinnen wurden
ſchwer verletzt.

Osnobrück. Ueberall Schiebungen. Hier ſind
größere Schiebungen des Brovianlderots Solzminden nach Mün-
ſter durch d'e Veſchlagnahrme eines Auros mit 5000 Pfund Kaffee
und 2500 Pfund Zucker aufgedeckt.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Gemeinverſtändliche Vorträge in der Unioerſität Halle. Die

Kommiſſion zur Ausgeſtaltung der Auslandsſtudien on der Uni
perſität Halle Wittenberg begbſichtigt im Sontmerſemeſter 1919
gemeinverſtändliche Vorrräge über die poli-

ozigle Entwicklung des Auslandes
it 1014 zu veranſtalten. An

hältniſſe vor Auchruch des Weltkrieges ſoll ſich in jedem Vortrag druck brächten.
ne bis zur Cegenwart fortgeführt. Ueberſicht der Veränderungenſe der weret Sir des behandelten Staates anſchlieben.

Delgndergt a wird die Entwicklung der Sozialdemo-
Der Hörer ſoll inſtand geſetzt werden ſich ſelbſt ein Urteil über die

t iſt, unter de Arbeits82 en e ein jedem Staate wirkſamen inneren Kräfte zu bilden. Es beſteht

f

einen Quer ſchnitt der Parteiver- einſtimmung mit den Ausführungen der
Rochmaliger

der Wahl den Sieg erringt. Mein ar dEngland und ſeine Dominien, Frank nach baltraggn

renz. Es wird eine beſchränkte Delegiertenzahl befür t. Voll
ſtändigere Einladung wird nachgeſandt. znting.

m n

Lehte Kogrigten
Der Verliner Eiſenbahnerſtreik beigelegt.

Berlin, 15. Der Ei ik iſt abgewendetworden Die R a heben R w. ſagt. wie
der eine ſchwere Niederlage erlitten. habenſich diesmal nicht einſchüchtern laſſen. Sie haben die Arbeit faſt
überall wieder aufgnommn.

Wegen des Streikes auf der Hochbahn wurde geſtern
während des ganzen Tages verha ohnezuſtande gekommen wäre. Heute e h e
Anz.“, das Einigungsamt des Verl verSache beſchäftigen. Vorläufig ruht der ganze

45 000 Deutſche aus Pofen geſehen.
Die Polen gegen Liſße.

Wie der „T. R.“ aus Liſſa r wird,
Vorpoſten etwa 6 Kilometer von Liſſa.
ſich der Stadt bis auf 2 Kilometer.
Polen gegen Liſſa Geſchütze in St

Jnfolge der polniſchen r
v e R Taneer s die 45en Teil befinden geflüchtetenſu Berlin und Schläſien.

Frankreich fordert an Sagrdenſer. 2

G 14. den geſtern hegsnnenenin Fache g des nerndes WaffenſtillſtandesEntenterates über die
bemerken die Regierungsblätter,
bereitet ſein, daß Saarebeülü ken in den dauernden Beſitz
Frankreichs gelange und daß ſowohl i wie für die
IJnternationaliſterung der Rheinſchiffahrt mit Vorteiten
für die Anwohner, die erfo getroffen würden.

England baut Antwerpen als Seeſtügpunkt aus.

Brüſſel, 14. Jan. Wie „Peuple“ die in NntS
uß unterſucht un aauſe. daß die engliſche Admiral Dienſt

der in Antwerpen befindlich amdie Verſorgung des britiſchen zu zentra

und zurge. 17 r warrückende und

Deutſchland vergiftende Volſchewismus
kann nicht mit Gewalt, aber wohl

mit Lebensmitteln auſgeheaklten verdes,
Das Geld wird nicht für Lebensmittel für Deutſchland ſelbe ge
braucht werden, denn Deutſchland kann Lebensmittel kaufen.
Aber es muß angewandt werden. um Lebonomittelsorioresng
Polens, der befreiten Völker, der öſterreichiſch-mnagriſchen Mo
narchie und unſerer Bunde auf dem Balkon zuzieren. Jch weiß nicht. i S e aötige Macht
um Frieden zu ſchliehen, wenn dieſes Mittel

um den Strom des Ansrchismus abzuwvenden,
nicht angewandt wird.

Engeſendt.
Zur Frauenverſammlung der alten ſogialdemskratiſchen

Partel.
Die Rede der Schweſter Rühland iſt meiner Fran und

mir eine rechie Freude geweſen. Jn ihrer zu Herzen
den Art des Vortrages hat ſie während ihrer faſt
Rede im Goldenen Hirſch, deſſen Saal die zuſtrömende Menge
nicht zu faſſen vermochte, auch nicht einen Widerſpruch
vorgerufen. Mehrfalſs bekundete ihr die zu neun Zehntel
aus weiblichen, ein Zehntel aus männlichen be
ſtehende Verſammlung durch Beifallklatſchen ihre Zuſtim
mung, ſo nach ihren Ausführu es von der
ſcheidung der Frauen abhängen der Kapitaliomus
oder der Sozialismus herrſchen ſoll, ob femals wieder die
Kriensfurie über die Lande raſen welchen Teil ſie mit
den Worten abſchloß: Mütterlichkeit iſt berufen
nicht u ren Oder wenn ſie in ihrer

5

7

Reinmenſchliche in den Vorderarund ſtellenden Weiſe die
foieemokratiſche Partei als die Partei der Frau. der
Mutter. des Kindes“ bezeichnete. Sie hat ſicher durch ihre
klaren, ſachlichen aufklärenden Ausführungen viele Stimmen
auch unter den ſtark vertretenen bürgerlichen Elementen ge

inen. Bedauerlich war infolge der polinnd redneriſchen u rttrett der h

2 ben d R grte e daß eine
kuſſion na em Vortrage re m ſegeiciter ſchloß deshalb die Verſammlung, die

auch W r wurde,10 Uhr w en Worten, dal
ſich zum Wort melde, die ſämtlichen

Wanne Beifallhauptung.Ich Hofe. daß vielen Unſchlüſſigen dis

worden find und weiter bis zum 19.
Rühlands unermüdliches Werben werden, ſo

räften dazu
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Vorſitzende: wert Scheidemann.
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1. Auf zu den Wahlen am 19. und 26. Jannar. aſeeent: Genoſſe Dr. Reine, Bern

e2. Freie Ausſprache.

Wähler vonFreitag, den 17. Zannar, abends Ihr, in den Thauassien

rosse öffentliche Wähler-Ve

h d c

Tagesordnung

Wählerinnen und Wähler! Es trennen uns nur noch Stunden von der Wahl. deshalb auf zur Verſammlung

rn J eteusehe Unherstäts Punn v J
2 nachmittags 5 ranmzosenweg).
S Abds. Th, Ende Uhr wochentags von 8- 9 Uhr und I11 Uhr. Die 10. Armee Oberbefehls General der fantcrie v. Falken h

Henbezache h e e en b n der Oſtgrenze Litauens, um die Heimkehr der e der e e a

e Der Direktor 8. Armee zu ſichern. hi. V. Prol. Drei Monate muß die 10 Armee ihre Linie noch halten, damit die Kameraden ausWatenmage ſmn Parke
II

Voyrſtgende: Ebert, Scheidemann.

Poſtbeamten.
—=JW——

Poſtbeamten.
e den 16. Zannar, abends 7 Ahr,

Zäladorfs Konzertſagl, Karlſtraße 14.Welleiſſihe Verlammsung,

„Sagesordunng:
de Poſtheamten von der deuſſchen

chen Rationalverſammlung?

Redner ArbeiterSekretär Kleeis, Halle.
2. Freie Ausſprache.

Alle Poſtbeamten find zu dieſer für ſie fehr wichtigen
Berſarimluns dringend und fröl. eingeladen.

Der Einberufer.

Sozialdemokrat Verein Halle,

alte Partei.
Donunerstag, den 18. d. Mis., abends s Uhr,

im „Derfflinger“, Merſeburger Straße,

Verſammlung
des S., 9. und 10. Diſtrikts.

Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Die Distriktsleltung

n
SilberneHandtaſche

runder Bügel und grpräcte
Roſen, mit Jnhalt, im U. T.
Lichtſpielhaus, Alte Prom-
enade am 3. d. Mts. abends
verloren.
Gegen hohe Belohnung abzugeben

Kurallee 13.

J VSchluss
der

Anzeigen- Annahme
vormittags 10 Uhr.

Hefſfentl Frauen Vortrag
Donnerstag, den 16. Jan. 1919 abds. 8 Ahr,

in den „Thalia-Sälen“.
»Pas Wahlreqht zur Jationalverlammlung.

Redner Vwkwenſttätsproſeſſor Jbeges.

Was m die Wählerin am Wahligge tun?
e Sſichtfortbekdungeſchuldirentor Göll,

Zur inneren Erneuerung der polililchen Parieien.
So Sagadtarzt Peoſeſſor von Drigalski.

m e Vortrag ehe De z
t Anfragen ſine de Be ehe ihnTer Hottjcher Franusnvereine.

L

wea T

J Die Glocke
Sozialiſtiſch. Wocheuſchan

Heſt 50 Pf.im Abonnemen, viertelährlich

6. Mk.
empfiehlt die

Buchhdlg. Volksſtimme,

Halle, Gr. Ulrichſtr. 27.

ozialistenmarsech.
Marseillaise,

Internationale u. g.
für Orcheſter Klavier u. Chor
J. Günther Verlag

Dresden 10 [1844
m

in freien Stunden
Wochenſchrift

voll ſpannender Romane
und Erzählungen.

Preis 38 Pf.
Vuchholg. Volksſtinme,

r

S ,ſf—

Hane, Gr. Ulrichſtr. 27.

Eſthland und Livland, vom Kaukaſus und Don ungefährdet die Heimat erreichen können.

Aber die Armee hat ſeinerzeit alle jüngeren Mannſcha zur Unterſtüyung der
Weſtfront abgegeben. Jetzt ſind ihr die Ebaß-Lothringer und Linksrheinländer, aus denen
ſie zum großen Teil beſtand

fort ausgefüllt werden.eder der eine Waffe führen kaun und gewillt iſt, den nicht ſchweren Dienſt ler

kommen.Stehen wir in dieſem guten deutſchen Soldaten eiſt zuſammen dann gibt es Hier
keinen Feind, den wir auch nur einen Augenblick zu fürhten hätten.

Jm Hinblick auf die gegenwärtige Vage des Arbeitsmarktes und der ſonſtigen Ber
hältniſſe in Deutſchland wird nicht wenig für den freiwilligen Eintritt geboten: Krä'ftige,ausrerchende Verpflegung neben Unterkunit, Bekleidung Ausrüſtung. Mk do
Grundlöhnung für eden Mann, dazu Mk. 5, Tageszulage vom Dienſtantritt an. Unter
offiziere erhalten anſtelle der Grundlöhnung ihre Dienſtgradlshnung neben der Sago
ſoweit und ſobald ſie in Etatſtellen einrücken können.

Die erſte Dienſtverpflichtung eriolgt zunächſt mit einmonatlicher
bei 14 tägiger Probedienſtzeit, jedoch ſind die Verpflichtungen nach Möglichke
einzugehen.

Möglichkeit auf 8

nach Ablauf eines jeden Monats eine Tre bezahlt, dieſe beträgt was dem
1. Monat 30, Mark,ach jedem Monat Reklamen o S 50. Mark. wer den

n jedem nat 5, Ma eig s zum atz vonhält der Freiwillige bei endgültiger Entlaſſung 50 Mark Entlaſſungsgeld,
Marſchgeld und einen Entlaſſungsanzug nach Maßgabe der Beſtimmungen, ſoweit

dieſe Abfindung nicht bereits bei einer früheren Entlaſſung zuteil geworden iſt.
Kameraden Wer den Uebergang vom Heeresdienſt zum Leben ſetzt

noch nicht finden kann, wer im fremden Lande noch etwas von der Welt ſehen will. wer
vielleicht eine neue Zukunſt im fremden Lande ſich zu gründen gedenkt, der melde ſo

Freiwilligendienſt in der 10. Armee. e10. Armee

Soldatenrat. Armee-Oberkommands.

Werbeſtellen für den Vereich des IV. A. K. ſind in r
mando, Auguſtaſtr. 42. Zimmer 108; Halle a. S., Garniſonkommando,im Hauſe des Landwirtſchaftlichen Arbeitsnachweiſes; bei den Garniſonkommandos
dal, Huſarenkaſerne, Gardeleger Str. und Torgan, Soldatenrat, Geſchäftszimmer,

See Tu hat durch die Ablehnung der Liſten
Cur verbindung mit der Deutſchnationalen
welche ohne hoffene Volksparteirennt u er en nicht das uns Hürtertin n ten

ſondern damit nur
3Z/ehen en der Mete
zum leuchten geben

geſchlagen, s
Atwandernng g T 7

zur verdindert.

enrugW

v
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Owentliche

atntschernn ernrn
Verisg d en dr nen meü. en arossmann,

Sr. Stoinstrabs 14 Tingang Mitierntrgſe

h e 4

e

4 u

W

entzogen worden. Der Reſt ihrer Truppen iſt überalteterLandſturm, der nach Hauſe drängt. Die entſtandenen und entſtehenden Lücken müſſen ſo

draußen treu zu tun, wie es ſich für den deutſchen Soldaten von aliersher gehört, iſt will

monatliche

Jedem freiwilli en Unteroffizier oder Mann wird außer der e ä
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Beilage zur Volksſtimme,
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Nr. 12. Halle, Mittwoch, den 15. Jannar 1919. 3. Jahrgang.
ſtehenden Wohnungen am verhältnismähig geringſten iſt. Jn Für die deut Rückwand DHalle ünd Sgallteis vielen Städten, wie Aachen uſw., iſt ſie viel größer. Das iſt a des 4. Armeelorvs i We Provinge Sechie hik

Halle, 13. Jannar M
6009

Her Merſeburger Bezirts- Arb. und Sold. Rat
zeichnete Düwell, Koenen, Konrad Müller,

J e Akrer5 e r n e e BeJeder Amtsmt eiheiund jede i ebeitete oder dienft

unter
erläßt

B nfluffung der poli Denkweiſe muß auf

Dieſen in einer Demokratie ja Snochmals auszuſprechen, erſchien derin Halle fehr erwünſcht; wem dir Preßfreiheit mit
der Vorzenſur für alle Wahlflugblätter und mit der wieder

Störung der Zeitungsbetriebe war nicht mit der

rn t a e alsicher Fortſchritt aufgeA. e die örtlichen Räte an ihre Pfücht erimnerte.
Leider wurde die Freude durch den Umſtand vergällt, daß die

gen mehrere Ortsgeiſtliche richtete, dieMahnung ſich mir geg
in Bibra, Cölleda uſw. Liſten mit dem „Gegen die Ent
chriſtlichung der Schule in Umlauf hatten. „Der
Amtsmißbrauch gegen die Mei it der Bevölkerung
bleibt alſo nach wie vor ein Sonderrecht des Vorſitzenden des
h Arbeiterrates. Das iſt auch notwendig, damit jeder
e i bied begreife zwiſchen der Jeit vor und nach der

evolution.
Demonſtration der Vergarbelter.

Ungefähr 3000 BVergarbeiter aus dem Revier Bruchdorf,betee Ammendorf veranſtalteten geſtern in Halle eine
Demonſtration für den Arbeiterrat. Jhre Forderungen gipfelten
in ver ſofortigen Sozialiſierung aller Grubenunternehmungen,
Einſetzung einer entſchieden ſozialiſtiſchen Regierun eſtſetzung
auskömmlicher Mindeſtlöhne und Uigung des ens unter
g3 Zeit nicht ab. Aufgeputſcht durch Lexnte, die nicht in den

eihen der Bergarbeiter ſtehen und mit rbeiter rnichts zu tun Mat die Demonſtranten in das im
ſchaftshaus eſenbtiche Venriobegean der Bergarbeiter und

haltes. Ohne ein wenig Komödie geht es heuti

angen die Bezirksleiter Garbe und Wendt unter Be
rohungen, ihre Tätigkeit einzuſtellen, nicht etwa, weil ſie ſich

ſegend erwas haben zuſchulden kommen 1 72 nur, weil
je Rechtsſozialiſten ſind. An die Stelle der beiden An
ar wurden zwei von den Demonſtranten dingeß t, die die

die
weiterführen ſollten. Aber eitie Erſatzmänner die Unmöglichkeit ein, irgend we S e

Arbeit zu leiſten. Die inzwiſchen im Volkspark tagende Verſamm-
lung der BVergarbeiter fandte eine Kommiſſion zu den
abgeſetzten Bezirksleitern, und b
wieder einzunehmen und ihre Tätigkeit DieKommiſſion bat um Entſchuldigung für das Vorgehen am Vor-
mittag und gab die Schuld an den Auftritten unverantwortlichen
Elementen, die weder Bergarbeiter z mit den Berg
arbeitern irgend etwas zu tun haben. n könnte lachen
die mancherlei Frag ien, die in der aufgeführt
werden wenn die ichte nur nicht ſo bitter ernſt wäre und
einen gefährlichen Hintergrund hätte.

RVeilegung des Metallarbeiterſtreiks in Halle. Heute morgen
zaben die Arbeiter der Metallinduſtrie die Arbeit wieder auf
genommen. nachdem die Verhandlungen am Dienstag zu einem
voßtiven Ergebnis geführt haben. Es wurde ein Abkommen
zwiſchen dem Verband der Metallinduſtrie und den Arbeiter
organiſationen abgeſchloſſen, wonach ein Mindeſtſtundenlohn von
1,10 Mk. für die ungelernten, 1,30 Mk. für die angelernten und
1,60 Mk. für die gelernten Metallarbeiter gewährt wird. Akkord-
arbeit wird grundſätzlich nicht abgeſchafft.

Demonſtration vor dem Oberbürgermeiſter Einige hundert
Leute demonſirierten Dienstag abend 186 Uhr vor dem Hauſe
des Oberbürgermeiſters und verlangten von dem Oberbürger
meiſter eine Erklärung über die Kriegsbeſchädigten- Forderungen
und über die ihm in den Mund gelegte verletzende Aeußerung
gegen die Kriegsbeſchädigten. Dr. Rive empfing eine Abordnung
der Demonſtranten und erklärte aus dem Fenſter heraus, daß
er die Aeußerung nicht getan habe. Darauf wurde der Bürger
neiſter gezwungen, ſich mit den Demonſtranten nach dem Rathaus
ju begeben und ging mit der Abordnung der Demonſtranten
in die im Stadtbdaus tagende Sitzung des Arbeiterrates. Kilian
ſprach daraufhin vom Balkon des Stadthauſes zu der Menge
und teilte mit. daß der Oberbürgermeiſter heute nicht zu ihnen
reden wolle, daß aber der Arbeiterrat, der die Forderungen der
Kriegsbeſchädigten unterſtütze. dafür ſ. gen werde, daß ſich
Dr. Rive vor den Kriegsbeſchädigten ver atwortet. Damit gab
ſich die Menge zufrieden und zerſtreute

Halliſche Wehnunesſtatiſtil. I rund eines Reichs
geſetzes vom 25. April 1918 wurden alle Hemeinden mit 50 000
und mehr Einwohnern gezwungen, eine Wohnungszäblung durchzuführen. Sie betrifft die bewohnten und e Woh
nungen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß ſolche Feſtſtellungen von
großem Werte ſind. Die Stadt Halle hat ſchon in früheren Tahren
regelmäßig derartige Erhebungen vorgenommen, und zwar immer
im Nopember. Sie mußte aber den neuen Vorſchriften an
vaßen und die Zählung gleichzeitig mit allen anderen Städten
nach dem Stande vom Man vornehmen. Die nunmehr ſertig
geſtellte Statiſtik hat folgendes Ergebnis: Die Zivil Wohn
bevölkerung der Stadt Halle am 5. Dezember 1917 betrug 154 018.
Das ſind rund 30 0090 weniger als vor dem ege. Zahl
der vorhandenen Wohnungen überhaupt betrug 49 274 Am
weitaus zahlreichſten ſind die ſogenannten mittleren Woh
nungen. Zwei Wohnräume mit Küche, alſo zuſammen drei
Räume, zählten 14 515 Wohnungen. Drei Wahnräume mit Küche,
alſo insgeſamt vier Räume, zählten 13 559 Wohnungen. Man
et daß dieſe beiden Gruppen rund dreifünftel aller

ohnungen ausmachen. Weniger Räume hatten rund 4390
Wohnungen, alſo eine ſehr beſcheidene Zahl. Mehr wie drei
Wohnräume und eine Küche hatten rund eObenan ſteben hier die mit vier räumen einer Küche,
die 7396 zählten. Es folgten dann die mit fünf Räumen und
Küche mit 3595 uſw. Gang große Wohnungen, nämlich ſolche
nit neun Wohnräumen und einer K waren 830 dendarunter 351 mit e lf Wohnräumen und einer Küche. Leer

de Wohnungen wurden nur 308 gegählt. Das ſind nuri 33 Sündert aller vorhandenen Wohnun Eine ſo
nungen.

nbenutzter Wohnungen iſt noch nie vorhandenr 8,0 bis 5.0 vom Ha
le ungen ſich befanden,e

nungen zu benutzen dt ſich v
ten ine es

o am me besehrt
größere Wohnungen (mit vier Wohnräumen

vorhanden. Es muß nochz e e

Fingerzeig mehr, daß die Stadt Halle mit aller Energie die Er
n ohnbauſern betreiben muß, damit die Mißſtände

8 rden.E zwiſchen Soldatenrat und Garniſon. Die in
Nr. 14 der iſchen Morgenzeitung unter obiger Ueberſchrift
erſchienene Rotiz entwricht nicht den Tatſachen. Richtig iſt, daß
eine Einigung erzielt worden iſt, weil auf beiden
Seiten beſonnene Männer ſich der ſchweren Verantwortung be
wußt waren. Von einer Uebergabe auch nur eines Verwaltungs-
zimmers des s von der Auflöſung des Sicher-
heitsregiments kann keine Rede ſein. Tatſache iſt, daß der ge
jamte Verwaltungsappargat des Soldatenrates nach erfolgter Reu
wahl ia der alten Form weiterbeſteht und daß alle Truppenteile
der Garniſon einſchließlich der Matroſen und anderen Sicher-
heitskompagnien feſt entſchloſſen ſind, die Ruhe und Ordnung
in der Stadt Halle gemeinſam aufrechtzuerhalten. Als Beweis
dafür ſtehen täglich vor dem „Wettiner Hof“ abwechſelnd die
verſchiedenen Truppenteile der Garniſon in ſchönſter Eintracht
neben Matroſen der Sicherheitskompagnie auf Poſten. Sicher
beits kommiſſion des Soldatenrates der Stadt
Halle: Volkmer.

Von der Sicherheitstruppe. Die am 13. Januar 1919 ver
ſammelten Vertreter der geſamten Garniſon Halſe bekunden hier-
mit, das ſie im Dienſt für Ruhe und Ordnung der Garniſon Halle
r n eintreten. Um den Einwohnern von Halle dieſe Einig-
eit vor Augen zu führen, ſollen an öffentlichen Gebänden und An

lagen gemiſchte Wachen ſtehen.
Füſilier- Regiment 36: Niemann
Fea 14: Mohr.
Feld-Artillerie- Regiment 75: Linagner.
1. Sicherheitskompagnie: Ertel.
2. Sicherheitstompagnie: Steinbrecher.
3. MarineSicherheitskompagnie: Kirſt.
4. M.-G.-Kompagnie: Freund.

at fie, ihre Poſtenfor

ſie er die Früchte ſeiner

r e

LandſturmJnfanterie-Bataillon 4/31: Rachtweh,
3. Erſatz-M. G. K.: Reiſe.
L4. Sammelkompagnie: Haaſe, Schmidt. Kuhn.
Sicherheits- Kommiſſion des Soldatenrates: Volkner.

Wahlſpruch.
Volk, das Freiheit du errangſt,
Feſt'ge ſie mit ſtarker Seele!
Daß du nie mehr zweifelnd bangſt;
Tue deine Pflicht und wähl e

S

„Rit den Waffen der Wahrheit“.
Ende vorvergangener Woche richtete ich an Kiligan, den

Vorſitzenden des hiefigen A.R., die Frage, wie es möglich ge
weſen ſei, daß er noch im Frühjahr 1918 als Urlauber wiederholt
und mehreren unſerer Genoſſen gegenüber die Schreibweiſe
des Volksblattes verurteilt und die ganze unabhängige Bewegung
verſpottet babe, ſo daß unſere Genoſſen ihn als zu uns gehörig

teten, daß er aber ganz kurze Zeit darauf, als er uner
wartet wieder in die Redaktion des Volksblattes eingetreten
war, mit auffälligem Eifer die unabhängige Sache verfochten
und uns in ſchärſſter Form angegriffen habe. Auf dieſe Frage
zu antworten, hat Kilian keine Gelegenheit genommen. Dafür
polomiſtert er geſtern im Volksblatt eine rein Spalte lang

gegen mich. Gegen Verdächtigung und Gewiſſens
awang“ überſchteiht er ſeine Ausführungen. Demnach bin ich
es wohl, der verdächtigt und Gewiſſenszwang auslibt. Erſt
glaubte ich, Kilian würde in dem Artikel als Verdächtigung ſeine
virtuos ſchnelle Bekehrung zum kuragierten Unabhängigen hin
e wollen. Aber dieſe heikle Sache berührt er überhaupt
nicht.

Es kann mir nicht beifallen, auf die Anwürfe Kilians im
einzelnen zu antworten. Nur im Vorübergehen ſei feſtgeſtellt.
daß es nicht richtig iſt, wenn Kilian ſchreibt, ſolange er alſo

noch die Ebre hatte, in der Redaktion des Volksblattes
tätig ſein zu dürfen“. Kilian mag ſich von Reiwand beſtätigen
laſſen, daß ich es war, der im September 1908 die Stellung
kündigte, und daß es nur von meinem Wirken abhing, durch
die bald darauf tagende Verſammlung des ſozialdemokratiſchen
Vereins wieder mit der Redaktion betraut zu werden. Ebenſo

wie ich noch vor ſechs Jahren von der Generalverſammlung des
ſogenannten Vereins zum erſten Vorſitzenden gewählt worden war
und nur durch direkte Fälſchung des Waßhlergebniſſes nicht als
ſolcher proklamiert worden bin. Jch erwähne beides nur. weil

s Volksblatt immer wieder das Märchen aufwärmt, ich ſei
durch den Unwillen der Halleſchen Arbeiterſchaft ſozuſagen ab
geſetzt worde n.

Der Hauptteil der Kilianſchen Erklärung beſchäftigt ſich mit
meiner Vorſtellung der Vorkommniſſe am Freitag bei Störung
des Dem onszuges. Die Verteidigung des Stadthauſes
durch Maſchinengewehre ſoll unerläßlich geweſen ſein, weil „von
glaubwürdiger Seite Mekdungen eingelaufen ſeien, es ſolle ein
bewaffneter Angriff ſtattfinden. Man könnte fragen, ob ſich
Kilian nicht ſchämt, mit ſolchen windigen Ausflüchten zu ope
rieren. Aber ich ſtelle aus beſtimmtem Grunde dieſe Frage nicht,
ich will nur darauf hinweiſen, daß der Zug ſich in ſeinem vollen
Umfange vor aller Augen entwickelt hatte und jeder ſehen
konnte, daß die Teilnehmer un bewaffnet waren. Mit zwei
geſunden An hätten alſo „die Meldungen von glaubwürdiger
Seite in ni aufgelöſt werden können.

Meine Darſteſ ſoll „ein Meiſterſtück der gehAber Kilian So on ferner mit meinen Freunden im Arbeiter
rate gegen Kilian „offen und verſteckt“ vorgehen, „um auf den
A.R. einen h Druck auszunben“ Auch wirdmir vorgeworfen. Und das alles behauptet Kilian Schließ
lich wird mir noch zum Vorwurf gemacht, daß ich am Montag
nicht in der Sitzung des A.R. geweſen fei und Bericht über die
Verhandlungen am tag erſtattet hätte. man nicht
erfährt, daß eine Sitzung ſtattfindet, kann man nicht anweſend

i

n.

Kili geſagt ſein lafſſen, daß mich ihm gegenüber,h reden r habe andere

das Ohr vieler, vielleicht der mei dieſigen
ber daß die bald genuge u Se Dieſer

J nenOrtsgruppe des Reichsbundesber Kriegs und Zivilgefangenen zu gründen
atte En, die ſich ſcharf gegen die Jurücg

n wondet und deren ſofortige
m

aus Rußland nach Deutſchland zurückgekehrten deutſchen Rück
wanderer betraut. Bisher wurden mehrere taihre alte Heimat uſend Familien inte zurückgeführt und davon vierhundert durch dieKorpsfürſorgeſtelle 4. Armeekorps in den verſchiedenen Teilen der

rovinz Sachſen vornehmlich als Landarbeiter untergebracht.
ieſe unſere Landsleute ſind vor Jahren von Deutſchland nach

Rußland ausgewandert. Bei Ausbruch des Krieges wurden ſie
entrechtet, verbannt, ihres Eigentums verluſtig erklärt und haben
während des Krieges unſägliche Leiden und Entbehrungen er-
dulden müſſen. Die meiſten Familien konnten nach Verluſt ihrer
ganzen Habe nur das nackte Leben retten. Infolgedeſſen iſt die
Rot dieſer Rückwandererfamilien ſehr groß, es fehlt an Kleidung,
Hausgerät uſw. Um in der Lage zu ſein, für die deutſchen Rück
wanderer das Allernotwendigſte zu beſchaffen, richtet die Korps
fürſorgeſtelle an alle die dringende Bitte, Geldſpenden an die
Hilfskaſſe für deutſche Rückwanderer, Mitteldeutſche Privatban?
Quedlinburg, zu ſenden, um nützliche Sachen aller Art den be
dürftigſten deutſchen Rückwandererfamilien überreichen zu können.

de Gabe iſt willkommen, denn die Not iſt groß.
Dringende Warnung! Der Arbeitsnachweisverband Sachſen

Anhalt e. V. ſchreibt uns: Daß unter den kaufmänniſchen Ange-
ſtellten ſeit Beginn der Demobilmachung eine ſchreckliche Arbeits-
loſigkeit herrſcht, iſt nächgerade allgemein bekannt. Während alſo
nicht nur in den Großſtädten, ſondern auch in den kleineren Orten
bereits Tauſende von Kaufleuten ſeit Wochen vergeblich in ihrem
Beruf unterzukommen ſuchen und die denkbar ſchlechteſten Aus
ſichten vor ſich ſehen, begegnet man in den Spalten der Zeitungen
immer noch den marktſchreieriſchen und irreführenden Anpreiſun-
gen der ſogenannten kaufmänniſchen Schnellpreſſen, die jungen,
unerfahrenen Leuten vorſpiegeln, daß ſie in wenigen Monaten
oder gar Wochen eine gediegene kaufmänniſche Ausbildung unddamit bald eine gutbezahlte Stellung erlangen können. t
jetzt iſt die Gefahr beſonders groß. daß viele aus dem Heeresdienſt
oder aus der riegsinduſtrie Entlaſſene, die ihren Beruf wechſeln
wollen, ſich durch dieſe unbegründeten Verſprechungen verleiten
laſſen, einen Beruf zu ergreifen, indem ſie nur die Maſſe der zahl
reichen Stellungsloſen vermehren würden. Beſonders groß er
ſcheint die Gefahr für die Kriegsbeſchädigten und die vielen zjun
g die in der Jnduſtrie uſw. den zurückkehrendendännern Platz er müſſen. Ganz beſonders möchten wir noch
alle Eltern warnen, ihre Kinder dieſen ausſichtsloſen Weg ein
ſchlagen zu laſſen.

Städtiſche Gefundheitspflege. Das Geſundbeitsamt (ſtadt
und ſchulärztliches Amt) hat ſeinen Dienſt wieder in vollem Um
fange aufgenommen. Die ſchulärstliche Fürſorge, ausge
übt von Stadtarzt Prof. von Drigalski. Stadtſchularzt Dr. Peters
und Stadtaſſiſtenzarzt Dr. Rech erſtreckt ſich auf alle Angehörigen
Page n ſtädtiſcher Schulanſtalten. Alle Unter-
uchungen und Beratungen durch die genannten Jerzte geſchehen

koſtenfrei. Die eigentliche ärztliche Behandlung gehört da
gegen nicht zu den ſchulärztlichen Obliegenheiten, ſondern bleibt
den Hausärzten uſw. vorbehalten. Es halten Sprechſtunden
ab im ſtädtiſchen Gefundheitsamt Schmeerſtr. 11I1: Stadtarzt
Prof. von Drigalski und Stadtaſſiſtenzarzt Dr. Rech
für Angehörige der Mittel- und Höheren Schulen
Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag
von 29-2210 Uhr vormittag s. Stadtſchularzt Dr.
Peters für Angehörige der Volksſchulen. Montag und
Donnerstag von 8--9 Ubr vormittags. Dienstag und
Fr. von 11--12 Uhrder öffentli
ren Zeiten auf telephoniſchen Anruf (Magiſtrat) an ſpr

Berſammlung der aktiven Unteroffiziere Zu Donnerstag
abend 7 Uhr werden ſämtliche aktiven Unteroffiziere der Garniſor
Halle zu einer in der Gaſtwirtſchaft zum Landhaus ſtattfindenden
Verſammlung eingeladen.

1500 Mark Belohnuns. Auf die Ermittelnung des Geldbrief.
trägers Schlegel und des Täters hat der Regierungspräſident eine
Beldhnung von 1000 Mark und die Ober-Poſtdirektion eine ſo
von 500 Mark ausgeſetzt. Unter Hinweis hierauf wird das Publ
kum nochmals gebeten, alle Wahrnehmungen, und wenn ſie noch ſo
geringfügig erſcheinen, der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtrahe
Zimmer 71 oder 73, mitzuteilen.

Jm Unterſuchunssamt des Hygieniſchen Jnſtituts wurden
im Monat Dezember 1918 1087 Unterſuchungen gusgeführt, und
zwar Tuberkuloſe 261, Typhus 94, Rubr 8, Dipdtherie 346
Gonorrhoe 38, Syphilis 265, ſonſtige Krankheiten 75.

Stadttheater. Heute, Mittwoch, geht h Schau
ſpiel „Ueber unſere Kraft 2. Teil in Szene. rstag wird
d'Mberts Oper „Tiefland“ wiederholt. „Die weiße

r Teil. h i rs daraufngewieſen, i orſtellung pünktlich um rnachmittag Volksvorſtellung en
frau“, Sonnabend abend „Carmen“. Märchen „Schnee
wittchen“ wird am Donnerstag nachmittag wiederholt.

Städtiſcher Verkauf von Käſe in der Talamtſchule am Don
werstag für die Lebensmittelſcheine 27 001--28 500 vormitt
von 8--12 Uhr und 28 5014—31 000 nachmittags von 2
Für die Perſon können 55 Gr. Käſe zum Preiſe von 25 Pfg. ab
gegeben werden.

Kohlenverſorgung. Sämtliche Händler und Kobhlenbezugs-
vereinigungen werden aufgefordert, die Beſtellungen der Brenn

fmengen (Bezugsſcheine des Reichskommiſſars) für den Monat
ebruar bis zum 20. Januar d. Js. einzureichen.

Halle, den 13. Januar 1919. Die

Aus der Provinz

dem Gaswerks Grundſtück ſchreiten vorwürts. Es wird an
allen Teilen fieberhaft gearbeitet, die
machen gute Fortſchritte Es ſteht mit Sicherheit zu erhoffen, daß

Gaswerk zu A Som rdie Verſorgung der Sadtgemeinde mit Gas wird.
wozu ſeitens der Geſellſchaft alles nur Mögliche aufgeboten wird

r Wichtig für Hausfranen. Die neunenLebensmittelkarten Zeit vom 20. Januar bis16. Februar 1919 ſind in den Bezirksau am Donners

mittelkarten der Sel orger werden am Mittwoch den
16. Januar in der Kartenhauptſtelle ausgegeben werden. Ja
dieſer Ausgabe findet auch der Umtauſch der S ntarten Katt.
Zuckermarken werden erſt ſpäter ausgegeben d

Deligſch. Verkauf von Haferflocken. vierDrogenhandlungen von Jmmiſch, und Die
kommen vom 13. Jannar bis zum 18. dasr zu 82 Pfg. in folgeader Weiſe zum Verkauf: Auf je einen

ſchnitt Nr. 11 aller Lebensmittelſcheine werden 50 für

neteg., v ni amauf Nr. 1-—800, am Dienstag, den 14. Janngr r. 801 1606.
am Mittwoch, den 15. Januar auf Rr. am Donnerstag. den Janngt e e

chen Geſundheftspflege t x zu ande



17. Januar auf Rr. 3201——4000, am Sonnabend, den 18. Januar
auf Nr. 4001 bis Schluß nur in den vier Drogen-
handlungen verabfolgt. Paſſendes Kleinseld aman im Jntereſſe einer ſchnellen Abfertigung e

Hohenmäſſen, Sinbrüche. Spitzbuben haben dem Knapp-
ſchaftskrankenhaus einen Beſuch abgeſtattet und aus dieſem 22
Hühner und 2 Enten geſtohlen. Jm benachbarten K uwurden 2 S j. an Ort und Stelle abgeſchlachtet und entwendet.

Jn einem an Orte haben drei Diebde ein Schwein aus dem
Stalle geholt und trotz des Proteſtes des munter gewordenen
Beſitzers das Schwein ausgeſchlachtet und mit fortgeſchleppt.

Torgau. Die Stadt Torgau iſt zu den Wahlen zur Rational-
verſammlung in ſieben Wahlbezirke eingeteilt, in zweien
davon wählen nur die Militärperſonen. Da in Torgau 11 700
Wabhlberechtigte ſind, wird die Zahl der Wahlbezirke als zu ins
erachtet und dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß weitere
zur Wahl beſtimmt werden.

Alten. Ein brecher ſtahlen in der Racht zum 7. Jannar
aus der Feldſchenne des Landwirts Winger am Wege nach Koch
ſtedt 15 Zentner ausgedroſchenen Roggen. Die Beute iſt, wieSpuren ergaben, auf Wagen abgefahren. Jn der folgenden Nacht
ſuchten die Diebe die tin Emilie Lange hier heim,
ſchlachteten 20 Hühner im Stalle ab und nahmen noch 4 Enten mit

Mansfeld Wie die Anabhängigen r Frei-deit und Brüder lichkeit kämpfen. die Verr bei t hat. dem werden auch die viaglamgſe e ver
tändlich, die ſich gegenwärt in Berlin zwiſchen den ſozialiſtiſchenGruppen abſpielen“; alſo ſchreibt am luß ihres Berichtes über
die öffentliche Volksverſammlung die Mansfelder Zeitung. So
ebjektiv dieſer Bericht auch klingt: Das Ende der Verſammlung
war ein öffentlicher Skandal! Am Mittwoch, den 8. Januar,
abends 8 Uhr, hatte die alte ſozialdemokratiſche Partei in Mans
teld im dortigen größten Etabl ent Mansfelder eineöffentliche Volkoverſammlung einberufen. Mansfeld Stadt)
mußte von vornherein als eine Hochburg der U. S. P. eingeſchätzt
werden aber immerhin, ſo hoch hatten wir unſere Erwar-
tungen“ denn doch nicht geſpannt. Vor einer tauſendtöpft gen
Menſchenmenge, die teilweiſe von halbwüchſigen „Halbſtarken“hurchſetzt war, ſollte Genoſſe Müller Merſeburg ein Referat über
die Nationalwahlen halten. Jhm zur Seite ſtand als Verſamm-
n nur Genoſſe Strauß- Eisleben. Bei Eröffnung der
Verſammlung verlangte man ſeitens der Anweſenden ſtürmiſch
Bureanwahl, wogegen m nach Lage der Dinge von vorn-herein ausſichtslos war. s Burean ſetzte ſich denn auch ohneweiteres aus Unabh en zuſammen. von denen einer den

Vorſitz übernahm, die ſammlung leitete und Gen. Müller
das Wort erteilte. Trotz einiger Zwiſchenrufe ziemlich eindeutiger

J Art es man den Referenten ausre den. a
ca

fellos ſachlich um ſo weniger die Disk n.abbängige, Vogt und beteiligtenſHaftlicher Weiſe d beſonders letzterer über die Scheidemä

r A. 4 in e c eSt damit zu exzielen,Sch e Ausführun u zum Verlaſſen des r
folgte dieſem wohl zwei Drittel der Anweſenden, jedoch ein n Sritgi
ſchien noch nicht befriedigt. Mittlerweile eröffneten die halb
wüchſigen bſtarken“ ein Bomnbardement mit Kohlen nach
unſern bei Genoſſen. Plöslich erſchien ein Matrsſe und ein
Soldat und forderte die e Mehrheitsſozialiſten zum Ver
laſſen des Sagales auf. lange geahnteBeide Genoſſen gerieten in ein Getiinmel in denen es

Puffe regnete und aus dem ſich deutlich die Konturen ag auf

n neten. Doch ein guter Stern ſtand über ihnen. Mehrere
ldaten nahmen ſich des Genoſſen Müller an und führten ihnheraus aus dem Getümmel urſprünglich ſah vieſe Wege

nach anderem aus, aber es war gut gemeint,. Jneiner zahlreichen Menſchenmenge kam Genoſſe Müller auf ſolge

Art nach ſeinem Hotel und Genoſſe Strauß. der dem Umſtand
iel eine Verſchnaufpauſe zu daunken hatte, fand ſeine Rettung
in Geſtalt dreier beherzter Frauen, die ihn in dieſem re
ten Augenblick in ein Nebenzimmer riſſen und dort einſchloſſen
Rach einer Stunde, als ſich die Maſſen verlaufen batten, gings
dann unter Bedeckung mehrerer einſichtsvoller Mansfelder nach
dem Hotel, wo Genoſſe Müller ſich bereits von den Schrecken desTages erholt hatte. So ſah alſo die neue Freiheit aus. Und
wirkte Verhetzung. Der Mansfelder Terror hat nur ſeine Farbegewechſelt. Möchte doch ihm ein ſchnelles Ende, ein frühes Grab

winken als der einſtmaligen gelben Zuchtrute. Dieſer nerven
zerreibende Bruderkampf! Und dieſe „Begrifſe“ von „Freiheit“!
Man hätte nur andern Tags die Urteile des Vedauerns ſeitens
einſichtsvoller Mansfelder hören ſollen! Mit ſolch brutalem
vhyſiſchem Kampf, der mangels fähiger Jntelligenz an die Stelle
des Geiſterkampfes tritt, wird dem Sozialismus unberechenbarer
Schaden zugefügt. Die Taten des alten Regimes haben ſi rächt
und es muß denen, die verantwortlich für all das jetzige Geſchehen
ſind, überlaſſen bleiben, dies vor ihrem Gewiſſen zu verantworten.
Es muß ſchlecht um Jdeale ſtehen, denen mit Fauſtkampf auf die
Beine geholfen werden muß!

Vienenburg. Nach dem Genuß von Sauerkohl iſt im benach

Alte gzialdemokratiſche Partei
Vorſitzende: Ebert-Scheidemann.

barten Lochtum die aus fur Perſonen beſtehende Familie d
Maurers Theodor Vock an Vergiftungserſcheinunſchwer erkrankt. Während Mann und ſowie zwei T ier

—«„m SJSZD e n e

Kataſtrophe.
rahafte

Schlas ſich entwickelnder Ereigniſſe mit ſchlimmſtem S ab

ch einen Moment faſt alles mit Genoſſen Müller „beſchüf- Schlußwort

der erſt kürzlich aus dem
inen Leiden erlegen.

nkamen,
Wilhelm

Gunna und Oberedorf b. Der 5ferent Genoſſe an nun Halle r das Thema
Sozialdem J Ra z mhung undr Haar ation da n ſt ver Erde onj x u g l der Revolut on

kratie ſich e z. veg e vorgetragen. Mit Sag b m Beifall

t n f n v ee au h eder Repolution durch die Rat lwerjammlu wur-vortrefflich i Der m u r
ner en aus mit de F erage rKirche on Staat und Schule“ an die Zuhörer heran. er

Kiehne aus Günna ſprach in der n h
forderte der Referent die Wähler noch einmal auf,

den Tag der Nationalverfammlung als den entſcheidenden Mo
ment zu betrachten, wo das Volk ſetne ung ſelbſt be
ſtimmt. Die Sozialdemokratie ſei die eingige Macht, die die Re
volution geſchaffen und die Revolution ſo ausbauen wird, daß diedeutſche Volksrepublit an. erſter Stelle ſtehen muß. Dies könnte
nur dann geſchehen, wenn ein jeder Arbeiter und Bürger ſeine
Stimme der alten Sozialdemokratie gebe. Eſne
Mehrheit in der Rationalverſammtung ſichert den Völkerbund
und in ihm den Vslkerfrieden

Corbetha.
Am 5. Januar fänd hier eine r

Partei einberufene öffentli olksverſammlußgſtatt, in der Genoſſe Voß Halle r rtebe n National,
ver ſammlung und Sozialdemokratie ſprach. Die
Ausführungen des Referenten wurden von den über 180 Zuhörern
beifällig aufgenommen Für den Wahlfonds gingen 15 Mark ein,

Am 9. e e n der Alten ſoriakvemot
m eine von ozialdemokratiſchen Paria öffentliche Volksverſamm-

lung ſtatt, in der Genoſſe Gebhardt über „Frieden, Na-tionalverfammlung und Sozialdemokratie“
ſprach. Die Ausführungen wurden von der zahlreichen Zuhörer

aus aufgenommen. Für den Wahlfonds gingen 24.25
ark ein.

alten ſozialdemokratiſchen

V Alte ſozialdemokratiſche Pale
S

dentſchen Polkes.

ſchaft verewigen helfen

Wer

Richter, edrich

Der Wahltag am 19. Januar entſcheidet über die Zukunft des

Wie die Wahlen, ſo unſere Zubunft.
Ses will durch die dentſchnationale „Volkspartei“ das alte ge:

ſtürzte Regiment wieder in den Sattel helfen
Wer will durch die demokratiſche „Volkspartei“ die Kapitalherr

Wer will durch die „Annabhängigen“ dauernde Verwirrung ſchaffen

für Friede, Freiheit, Brot,
für ruhige Entwicklung im Jnnern,
für gleiches Recht und gleiche Pflichten,
für nußbringende Sozialiſterung

J timme für die Kandidaten der alten

ſozialdemokratiſchen Partei:
Thiele, Adolf, Schriftſteller, Halle,

Otto, Bezirksleiter, Halle,
Ruehland, Lydia, Schweſter, Dürrenberg,
Garbe, Hermann, Bezirksleiter, Halle,
Kleeis, Friedrich, Arbeiterſekretär, Halle,

Krüger, Richard, Geſchäftsführer, Merſeburg,
Eiſenbahner u. Kleinlandwirt,rachſtedt bei Niemberg,

riven Wilhelm, Gewerkſchaftsſekretär,irieſteri bei Wittenberg.

Auf zur Wahl!
Kie Wehlleitwis.

e
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Deutſchlands.

Wahlhkreis: Rerſeburg--Querfurt.
J aging Wähler!

Wähle am 19. Jannar die Liſte der alten Sozialdwokr. Partei

Vorſ. Ebert, Scheidemann
mit den Aunfangsengahmen

Adolf Thiele. Halle.
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Achtung Wählerinnen!

Partei.

Unſere Kandidaten für die Wahl am 19. Jannar ſind
Delius, Carl, Poſtſekretär in Halle,
Koqh, William, Landwirt in Unterfarnſtedt,
Slankenburg, Willi, Dr., Oberlehrer in Zeitz
Goſche, Agnes, Frl Dr, in Halle,

angold, Augnuſt, Fleiſchermeiſter in Halle,
eppler, Friedrich Gewerkſchaftsſekr. in vitterfeld,

Schleele, Renatns, Mittelſchullehrer in Wittenberg,
Le Reiuhold, Handiungsgchilfe. in Pleſſa,
arow, Katharina, Frl., Jugenpflegerin in

Merſeburg.
S d Wählerinnen Seht Euch die Stimmzettel genaran! Euch n ren Die Stimmzettel der Deutſcher

demokrotiſchen Partei beginnen mit dem Ramen
Dolius, K Poſtſekretär in Halle.

e Albrechts Naturbellanstalt

de

ſei.
e v a
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